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Wo wollen wir hin? 
Raumperspektive 2035 
 
Neue Einwohnerinnen und Einwohner tun unserer Stadtregion gut: Auch im Jahr 2035 ist Köln mit 

seinen rechtsrheinischen Nachbarn Teil einer wirtschaftlich erfolgreichen Region, in der es sich gut 

wirtschaften, arbeiten und leben lässt. Dazu tragen auch die zusätzlichen 100.000 ς 200.000 Men-

schen bei, die in der Stadtregion leben werden. Sie stellen wertvolle Arbeitskraft für die wirtschaftli-

che Basis der gesamten Region und ermöglichen es ς vermittelt über das Steuer- und Finanzsystem ς 

den Kommunen, die Infrastruktur für Verkehr und weitere Daseinsvorsorge vorzuhalten und zu er-

neuern. 

 

Nah am Arbeitsplatz, nah am Freiraum, nah am Geschehen: Innenentwicklung hat Vorrang vor Au-

ßenentwicklung. Siedlungsflächen und Freiräume werden ς an den richtigen Orten ς dichter an Nut-

zungen und Erlebnissen. Das ist sinnvoll, um bestehende Infrastruktur gut auszulasten, die Teilhabe 

Aller an Bildung, Kultur und gesellschaftlichem Leben zu fördern, Wert und Funktion der Freiräume 

zu erhöhen, leistungsfähige ÖPNV-Angebote zu ermöglichen und Neuversiegelung von Flächen zu 

minimieren. Besonderes Augenmerk ist ς gerade, wenn Flächen intensiv genutzt werden ς auf kurze 

Verbindungen zu gut nutzbaren Freiräumen zu legen.  

 

Mobilität und Stadtentwicklung werden umwelt-, klima- und menschenfreundlicher: Menschen 

sind zukünftig zu größeren Anteilen als heute mit dem Fahrrad, zu Fuß oder mit dem ÖPNV unter-

wegs. Gut platzierte und ausgebaute Schnittstellen erleichtern reibungsloses Umsteigen zwischen 

unterschiedlichen Verkehrsmitteln. Dies ermöglicht die Entlastung heute chronisch verstopfter Stra-

ßen, die Verbesserung der Umweltqualität, wichtige Schritte zum CO2-neutralen Verkehr und mehr 

gesundheitsfördernde Fortbewegung ς insgesamt also mehr Lebensqualität, die mit Wachstum und 

der Funktion der Stadtregion als Drehscheibe auf der Rheinschiene einhergehen kann.  

 

Multi funktionalität ist das Gebot der Zukunft: Gemischte Quartiere ermöglichen mehr Nähe von 

Wohnen und Arbeiten, multimodale Verbindungen im Verkehr knüpfen dichte Netze, multifunktiona-

ƭŜ YƴƻǘŜƴǇǳƴƪǘŜ ŀƴ IŀƭǘŜǎǘŜƭƭŜƴ ŘŜǎ m± όȊΦ.Φ ǳƴǘŜǊ bǳǘȊǳƴƎ ŘŜǊ .ŀǳƎŜōƛŜǘǎƪŀǘŜƎƻǊƛŜ αǳǊōŀƴŜǎ De-

ōƛŜǘάύ ǾŜǊƪǸǊȊŜƴ ²ŜƎŜ ƻƘƴŜ !ǳǘƻ ȊǳǊ !ǊōŜƛǘΣ Ȋǳ 5ƛŜƴǎǘƭŜƛǎǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ ȊǳƳ 9ƛƴƪŀǳŦ ς und diese Wege 

sind schön und auch schnell und damit attraktiv. Der Freiraum in Innen- und Außenbereichen wird in 

seinen vielfältigen Aufgaben für Natur, Mensch und Umwelt gestärkt. Die Ansprüche an den Raum 

können ς Verständigung und koordiniertes Handeln vorausgesetzt ς in einer Stadtregion besser be-

friedigt werden als in einer Stadt alleine. 
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Welche Fragen stellen wir an den Raum? 
Raummotiv Verflechtung 
 
Der ganze Kooperationsraum ist ein Verflechtungsraum. Die Stadtregion will untersuchen, wie diese 

Verflechtung zukünftig kultiviert werden kann. 
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Das Raummotiv Verflechtung zeigt einen stilisierten Zopf. Dieser liegt östlich des Rheins in der Zone, 

die u.a. von Infrastrukturen wie der A3, großen Schienenstrecken und dem Flughafen, von alten und 

neuen Industrie- und Gewerbeflächen, von Wald- und Heidegebieten und kleineren Rheinzuflüssen 

und nicht zuletzt von Siedlungsflächen geprägt wird. Sie wird auch von den meisten Menschen und 

Unternehmen der Stadtregion regelmäßig genutzt: als Transitraum, zum Wohnen, Arbeiten, Einkau-

fen, Produzieren usw.. Eine bunte Mischung also, die durch Beiträge aus allen Teilräumen und Kom-

munen der Stadtregion in diesem Raum zusammenkommt. Die unterschiedlich grünen Stränge des 

Zopfes symbolisieren, dass Köln auch im Umland spürbar und am Rhein auch die Heide zu ahnen ist.  

 

Die Darstellung akzentuiert einen Gedanken, der sich aus mehreren Planteam-Beiträgen und insbe-

sondere dem Entwurf von Urbanista+ speist. Er greift außerdem verschiedene Hinweise aus dem 

Kooperationsraum auf, wie z.B. die Probleme der Stadtregion mit Flächenknappheit und sich ver-

schlechternder Erreichbarkeit.  

 

Fragen für die Raumperspektiven 2035 sind z.B.: 

Á Wie könnten die Orte der Verflechtung (Magistralen und Zentren) zu besonderen Orten der Iden-

tität werden? 

Á Könnte die Nutzungsdichte von Wohnen und Gewerbe deutlich erhöht und die besondere Lage-

gunst ausgenutzt werden? 

Á YǀƴƴǘŜƴ CǊŜƛǊŅǳƳŜ ōŜǎǎŜǊ ƴǳǘȊōŀǊ ǳƴŘ ƳǳƭǘƛŦǳƴƪǘƛƻƴŀƭŜǊ ǿŜǊŘŜƴ όα±ŜǊŘƛŎƘǘǳƴƎ ŘŜǎ CǊŜƛǊŀǳƳǎάύ 

und damit zur Lagequalität beitragen?  

Á Könnten gewerbliche Nutzungen, die nicht unbedingt im Kölner Zentrum angesiedelt sein müs-

sen, in diesem Raum mit optimaler Anbindung Platz finden? Könnten so die Pendeldistanzen aus 

dem ǳƴŘ ƛƴ Řŀǎ α.ŜǊƎƛǎŎƘŜ wƘŜƛƴƭŀƴŘά ǳƴŘ ŘƛŜ .ŜƭŀǎǘǳƴƎ ŘŜǊ ±ŜǊƪŜƘǊǎǘǊŀǎǎŜƴ ǳƴŘ ŘŜǊ !ƴǊŀƛƴŜǊ 

verringert werden? 

Á Könnte dadurch die reale Erreichbarkeit des Kölner Zentrums steigen?  

Á Könnten so Flächen in Köln für Nutzungen frei werden oder sein, die wirklich die Metropole Köln 

als Standort brauchen? 

Á Gibt es in der Verflechtungszone Standorte und attraktive Wege, die besonders gut für die Er-

reichbarkeit mit Pedelecs geeignet sind, und so helfen, den Verkehr CO2-ärmer zu machen? 

 

Das heißt nicht, dass nicht in anderen Teilen der Räume bzw. Kommunen die Nutzungs- und Erleb-

nisdichten erhöht werden sollen und auch erheblich darüber liegen werden, wie z.B. in der Kernstadt 

Köln oder in Troisdorf und Bergisch Gladbach. Köln bleibt ohne Zweifel die Kernstadt der Region und 

wird in dieser Funktion gestärkt. In der ganzen Stadtregion finden die notwendige Ergänzung der 

Verkehrsinfrastruktur und die schrittweise Eröffnung von Optionen für die Mobilität 2035 statt. 

 

Die Darstellung illustriert das Zusammenfließen von Qualitäten und Potenzialen. Der Fokus liegt auf 

der Durchlässigkeit der einzelnen Teilräume, sie bilden nur gemeinsam einen Chancenraum, in dem 

die Teilräume sich produktiv verschränken. Beispielsweise kann es von so einem Chancenraum aus 

neue multimodale Rad- und Fußwege zum Freiraum und zum Rhein im Südraum geben. Das Raum-

motiv Verflechtung ist eine Behauptung und wirft Fragen auf. Es ist ein Untersuchungsauftrag. 

 

Stimmen der externen Berater: 
α5ŀǎ ƳŀŎƘǘ ƴŜǳƎƛŜǊƛƎΦ !ƴ ǎƻ ŜƛƴŜƳ ½ƻǇŦ Ƴǳǎǎ Ƴŀƴ ƘŜǊǳƳŦƻǊǎŎƘŜƴά όtǊƻŦΦ CǊƛǘȊŜƴύ 
α5ƛŜ ½ƻǇŦƛŘŜŜ ƛǎǘ ƳǳǘƛƎΦ 9ƛƴ ƴŜǳŜǊ .ƭƛŎƪ ŀǳŦ ŘŜƴ wŀǳƳΣ ŘŜǊ Řŀǎ 5ŜƴƪŜƴ ōŜŦƭǸƎŜƭǘά όtǊƻŦΦ tǊƻƳƛƴǎƪƛύ 
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Warum brauchen wir eine Raumperspektive? 
Trends und Hintergründe 
 
Die Stadtregion ist ein Wachstumsraum mit hohem Siedlungsdruck und Flächenkonkurrenzen auf-

grund hoher Wohnungsnachfrage und starker Wirtschaftsentwicklung. 

 

Á Der Siedlungsraum weist ein enges Nebeneinander von verdichteten Innenstädten, zwischen-

städtischen Bereichen, ländlichen Strukturen, begehrten Wohnlagen und historischen Siedlungen 

auf. 

Á Historisch gewachsene und bis heute zum Teil (inter-)national bedeutsame große Gewerbe- und 

Industrieareale prägen den Raum und sind eine wichtige Basis für die Wirtschaft. 

Á Gleichzeitig zeigt sich der Strukturwandel von Wirtschaft und Gesellschaft auch in der Transfor-

mation von Teilräumen. 

Á Die Bedeutung als (inter-)nationaler Verkehrsknoten und Transitraum mit dem Flughafen 

Köln/Bonn, einem dichten Straßennetz, Schienentrassen und Häfen etc. nimmt zu. 

Á Es sind stark ausgeprägte regionale Verflechtungen in den Bereichen Verkehr, Handel und Ver-

sorgung, Freizeit und Naherholung sowie auf dem Immobilienmarkt festzustellen. 

Á Die Stadtregion integriert große Freizeit- und Naherholungsräume mit naturräumlich wertvollen, 

geschützten Kulturlandschaften und außergewöhnlichen Lagen am Rhein. 

 

Darüber hinaus sind Trends in zentralen raumwirksamen Bereichen erkennbar, die die Antworten auf 

ŘƛŜ IŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ōŜŜƛƴŦƭǳǎǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ 5ƛŜ ¢ƘŜƳŜƴ α²ƻƘƴŜƴ нлорά ǳƴŘ αaƻōƛƭƛǘŅǘ нлорά 

wurden im Rahmen des kommunalpolitischen Austauschs am 15.02.2017 behandelt. Sie werden hier 

in den Worten der Referenten wiedergegeben: 

 

Wohnen 2035 - Themen der Zukunftsforscherin Doris Sibum: 

Á Aufstocken statt Ausdehnen 

Á Urbanisierung und die Vielfalt städtischer Lebensstile > vielfältige und multifunktionale 

Raumnutzungen  

Á Regionale Konnektivität ς Infrastruktur ist ein Muss 

Á Die digitale, smarte Welt verändert Leben und Wohnen  

 

Mobilität 2035 - Themen des Mobilitätsforschers Prof. Dr. Hartmut Topp 

Á Mobilität 4.0 ist bunt: automatisch mobil ς virtuell mobil ς elektrisch mobil ς auto-teilend 

mobil ς multimodal mobil ς aktiv mobil 

Á Mit Pedelec steigt die Reichweite im Alltagsverkehr von 7-8 km auf 20-25 km (zum Vergleich: 

Bergisch Gladbach bis Köln-Messe: 12,7 km)  

Á Car-Sharing und die verstärkte Nutzung von ÖV und Fahrrad sind gekoppelt.  

Á Physische und virtuelle Mobilität wachsen zusammen -virtuelle Mobilität löst nicht die Mobi-

litätsprobleme, aber hilft dabei. 

Á Das Auto wechselt seine Rolle: Autoleihsysteme, Shared Space, mit Elektro-Roboter-Autos 

autonom fahren, Auto nutzen statt besitzen. 

Á Eine neue Mobilitätskultur zeichnet sich ab: Bewegung ist Lifestyle, Radfahren hält fit, Fuß-

gänger erzeugen Urbanität. 
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Arbeit und Wirtschaft 2035  

Trends: 

Á Mehr kundendefinierte Maßproduktion  

Á αLƴŘǳǎǘǊƛŜ пΦлά ǾŜǊƭŀƴƎǘ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǘŜΣ ǇǊƻŘǳƪǘƛƻƴǎƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘŜ  [ƛŜŦŜǊƭƻƎƛǎǘƛƪ  

Á Zunahme von Kurier-, Express-, Paket-, und Lieferdiensten 

Á Mehr wissensbasierte, teilweise standortunabhängige Wertschöpfung 

Á Stärkere Orientierung an den Präferenzen qualifizierter Mitarbeiter (z.B. Home-Office, Ar-

beitsumfeld)  

Á Smart Home und vernetztes Arbeiten brauchen ortsnahen Service 

 

Mögliche Konsequenzen: 

Á aŜƘǊ αǎǘŀǇŜƭōŀǊŜά ²ƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎǘŅǘƛƎƪŜƛǘŜƴ ƻƘƴŜ ƎǊƻǖŜƴ aŀǘŜǊƛŀƭŘǳǊŎƘǎŀǘȊ und mehr hoch-

qualifizierte, empfindliche Produktionsweisen, die schwer stapelbar sind 

Á Arbeitsumfeld gewinnt an Bedeutung: gesundheitsfördernde Gestaltung von Arbeitsweg und 

Pausen als Teil eines selbstoptimierenden Lebensstils qualifizierter Arbeitskräfte 

Á Home-Office-Tage senken das Verkehrsaufkommen in Spitzenzeiten  

Á Standorte und Erweiterungsflächen für das örtliche Handwerk und die Großindustrie müssen 

gesichert werden 

- Belastbare Prognosen für die räumlichen Auswirkungen der Zukunftstrends bei Wirtschaft 

und Arbeit in der Stadtregion Köln liegen nicht vor. Neue Entwicklungen sollten in räumli-

chen Experimenten getestet werden, wenn sie sich zeigen, damit die Stadtregion hier früh-

zeitig Erfahrungen sammeln kann.  

 

Den aktuellen Bedarf an zusätzlichen Gewerbeflächen schätzt das Institut für Stadtbauwesen der 

RWTH Aachen in einer Studie aus dem Jahr 2012 auf 877 ha für die Städte Köln und Leverkusen und 

605 ha für den Rheinisch-Bergischen Kreis und Rhein-Sieg-Kreis, hier jeweils den Gesamtraum. Be-

lastbare Prognosen für die räumlichen Auswirkungen der Zukunftstrends bei Wirtschaft und Arbeit in 

unserer Stadtregion liegen nicht vor. Vorläufig ist deshalb die Wirkung auf die Raumentwicklung 

nicht klar zu erkennen. Neue Entwicklungen sollten in räumlichen Experimenten getestet werden, 

wenn sie sich zeigen, damit die Stadtregion hier frühzeitig Erfahrungen sammeln und die Entwicklun-

gen aktiv bei der Umsetzung eines gemeinsamen Siedlungs-, Freiraum- und Mobilitätskonzeptes ge-

stalten kann. 

 

 

Klimawandel und Nachhaltigkeit 

 

Im Verbund mit dem Agglomerationskonzept der Region Köln/Bonn wird eine regionale Klimawan-

delvorsorgestrategie erarbeitet. Sie untersucht die regionalklimatische Situation und ihre voraus-

sichtliche Entwicklung, identifiziert von extremen Wetterereignissen gefährdete und besonders emp-

findliche Bereiche bzw. Raumtypen und gibt Empfehlungen für Anpassungsstrategien und Konse-

quenzen für die Raumplanung. Mit einem breit angelegten Dialog- und Arbeitsprozess auch auf teil-

regionaler Ebene soll die systematische Analyse mit den vielfältigen lokalen oder sektoralen Ansätzen 

verknüpft werden. Das hier vorgeschlagene {ŎƘƭǸǎǎŜƭǇǊƻƧŜƪǘ αLƴǘŜƎǊƛŜǊǘŜs Siedlungs-, Freiraum und 

aƻōƛƭƛǘŅǘǎŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘά ǿƛǊŘ ŘƛŜǎŜ 9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎŜƴΦ 
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Wie erreichen wir die Ziele?  
Leitgedanken 
 

Kooperation auf Augenhöhe 

 

Den stadtregionalen Akteuren ist klar, dass nur mit einer Kooperation auf Augenhöhe das gemein-

same Ziel einer ausgewogenen, nachhaltigen Siedlungsentwicklung erreicht werden kann. Dazu ge-

hört, dass staatlich geförderter Wohnraum nicht nur in Köln, sondern in der gesamten Region reali-

siert wird und dass die Lasten des Umbau-Prozesses, die es in einer Stadtregion immer gibt, auf alle 

Schultern verteilt werden. Von den vielen Vorteilen, die sich auf einem αCƛǘƳŀŎƘŜƴά ŘŜǎ ²ƻƘƴǳƴƎs-

bestandes und einer Verbesserung der Versorgung mit sozialen und verkehrlichen Infrastrukturen 

und Freiräumen ergeben, sollen alle profitieren. Das bedeutet jedoch nicht, dass Alle, Großstadt wie 

Umlandkommune, das Gleiche tun. Vielmehr geht es darum, die jeweiligen Stärken der Partner her-

auszuarbeiten und diese zum Wohle der gesamten Region weiterzuentwickeln. So kann Köln rechts-

rheinisch Vorreiter bei der nachhaltigen Raumentwicklung sein und zum Taktgeber der Metropolre-

gion Rheinland werden.  

 

Struktureller Rahmen plus Offenheit für Neues 

 

Um den räumlichen Wandel in einer derart stark wachsenden Stadtregion zu gestalten, braucht es 

ein Wechselspiel aus Rahmensetzungen und Offenheit für innovative, unvorhersehbare Entwicklun-

gen in den Bereichen Verkehrsplanung, Siedlungsentwicklung und Freiraumqualifizierung. Gute We-

ge für Pedelecs, Wohnhäuser, die Energie produzieren und mit freiem WLAN ausgestattete öffentli-

che Grünräume  müssen in den Rahmensetzungen der Strukturpläne Platz haben und sich einpassen 

können. Ein Leitgedanke der ǎǘŀŘǘǊŜƎƛƻƴŀƭŜƴ !ǊōŜƛǘ ƛǎǘ ŘŜǎƘŀƭō α5ŀǎ ŜƛƴŜ ǘǳƴ ǳƴŘ Řŀǎ ŀƴŘŜǊŜ ƳǀƎƭƛŎƘ 

ƳŀŎƘŜƴΦ {ƻƭƛŘŜ DǊǳƴŘǎǘǊǳƪǘǳǊŜƴ Ǉƭǳǎ 9ȄǇŜǊƛƳŜƴǘŜ Ƴƛǘ ƴŜǳŜƴ ¢ŜŎƘƴƻƭƻƎƛŜƴΦά  

 

Dreifache Innenentwicklung 

 

Den Kommunen im rechtsrheinischen Verflechtungsraum stehen nur noch geringe räumliche Ent-

wicklungspotenziale zur Verfügung. Angesichts der ökologischen, sozialen, städtebaulichen und wirt-

schaftlichen Folgen der anhaltenden Siedlungsentwicklung im Außenbereich (Verlust von ökologi-

schen Funktionen und Erholungsräumen, Infrastrukturkosten etc.) ist die Notwendigkeit, flächenspa-

rend zu planen und zu bauen, unbestritten. Der Fokus des Wachstums muss daher vor allem auf eine 

Innenentwicklung und auf eine qualifizierende Nachverdichtung des vorhandenen Siedlungsbestan-

des gelegt werden. Die Nutzung von Brachflächen (Flächenrecycling) stellt dabei ein wesentliches 

Handlungsfeld dar. Darüber hinaus werden weitere Nachverdichtungs- und Entwicklungspotenziale 

in folgenden Gebieten gesehen: 

Á Untergenutzte Misch- ǳƴŘ DŜǿŜǊōŜƎŜōƛŜǘŜ Ƴƛǘ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎǇƻǘŜƴȊƛŀƭŜƴ ŦǸǊ α¦ǊōŀƴŜ DŜōƛe-

ǘŜά ƎŜƳŅǖ ŘŜǊ ƴŜǳŜƴ .ŀǳƴǳǘȊǳƴƎǎǾŜǊƻǊŘƴǳƴƎ ό.ŀǳb±hύΣ 

Á Siedlungen der Nachkriegszeit (Mehr- und Einfamilienhaussiedlungen mit niedriger Bebau-

ungsdichte) und oft schlecht nutzbaren Grünflächen sowie 

Á Stadtränder in integrierten, gut an den ÖPNV angebundenen Lagen. 

 

Eine zentrale Herausforderung besteht darin, die identifizierten Flächenreserven im Siedlungsbe-

stand nicht nur baulich, sondern auch mit Blick auf urbanes Grün und auf die Mobilitätsinfrastruktur 
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Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ  9ƛƴŜ ǎƻƭŎƘŜ αŘǊŜƛŦŀŎƘŜ LƴƴŜƴŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎά (vgl. must) umfasst: 

Á Erhöhung der Nutzungsvielfalt und der (baulichen) Nutzungsdichte, also mehr Menschen und 

vielseitige Nutzungen auf derselben Fläche, 

Á Schaffen von mehr nutzbarem Grün (Parks, Dachgärten, Sportflächen) und Qualifizierung 

vorhandener Grün- und Freiflächen sowie 

Á Erhöhung des Mobilitätsangebotes und Bündelung von Verkehrsmitteln. 

 

Dabei gilt es, eine große Auswahl an potenziellen Wohn- und Arbeitsstandorten für verschiedene 

Bevölkerungsgruppen und Unternehmen zu entwickeln. In diesem Zusammenhang ist von entschei-

dender Bedeutung, dass die Funktionen Arbeiten und Wohnen nicht einseitig auf Stadt und Umland 

ausgerichtet, sondern auf die gesamte Region verteilt sind. Dies gibt der Bevölkerung die Möglich-

keit, den konkreten Wohnstandort nach den eigenen Präferenzen unter einer Vielzahl von Alternati-

ven in kürzerer Pendeldistanz zum Arbeitsort auszuwählen (vgl. must). 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
© must  
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© must 
 
 

Vernetzung und Entflechtung 
 
Das bestehende Verkehrsnetz in der Region ist schon heute an seinen Belastungsgrenzen angelangt. 
Mit dem Bevölkerungsanstieg werden mehr Menschen mobil sein. Es wird darum gehen, alle Ver-
kehrsmittel (Auto, ÖPNV, Rad, zu Fuß) besser zu vernetzen. Dabei geht es um die Förderung von Mul-
timodalität durch kombinierte Systeme und Bündelung von Verkehrsmitteln an Mobilitätsstationen) 
und den Ausbau eines leistungsfähigen Radwegenetzes im gesamten Verflechtungsraum. Zudem 
ǎǘŜƭƭǘ ǎƛŎƘ ŘƛŜ CǊŀƎŜΣ ƻō ŘŜǊ α½ƻǇŦά ƛƳ ±ŜǊŦƭŜŎƘǘǳƴƎǎǊŀǳƳ IŀƴŘƭǳƴƎǎǊŀǳƳ ŦǸǊ ƛƴƴƻǾŀǘƛǾŜ ƳǳƭǘƛƳƻŘŀƭŜ 
tangentiale Alternativen sein kann. 
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Neue Mobilitätskonzepte oder autonomes Fahren, vernetzende, komfortable E-Bike-Strecken müs-
sen antizipiert werden. Die Punkte, an denen diese Angebote nutzbar sind und sich (optimalerweise) 

treffen, gilt es zu gestalten.  
 
Die Frage ob eine Entflechtung des überregionalen Transit- und des Regionalverkehrs für die gesamte 
Region sinnvoll ist, soll sowohl aktiv ins Agglomerationskonzept der Region Köln/Bonn als auch in die 
5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴŜƴ ƛƳ YƻƴǘŜȄǘ αaŜǘǊƻǇƻƭǊŜƎƛƻƴ wƘŜƛƴƭŀƴŘά ŜƛƴƎŜōǊŀŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 5ŜǊ tƭŀƴǳƴƎ ŜƛƴŜǊ ƴŜǳŜƴ 
Rheinbrücke mit Schiene, Straße und Fahrradweg soll das vorgeschlagene Mobilitäts- und Siedlungs-
konzept nicht im Wege stehen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
© must 

 
must hat auf Basis einer Luftbildrecherche mögliche Potenziale für Siedlungserweiterung und Nach-
verdichtung markiert. Einige dieser Potenziale liegen in Bereichen, die erst noch mit dem ÖPNV er-
ǎŎƘƭƻǎǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƳǸǎǎŜƴΦ 5ƛŜǎŜ ŜǊǎǘŜ !ƴƴŅƘŜǊǳƴƎ ǎƻƭƭ ƛƳ {ŎƘƭǸǎǎŜƭǇǊƻƧŜƪǘ м αLƴǘŜƎǊƛŜǊǘŜǎ {ƛŜŘƭǳƴƎǎ-, 
Mobilitäts- ǳƴŘ CǊŜƛǊŀǳƳŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘά ǸōŜǊǇǊǸŦǘ ǳƴŘ ǿŜƛǘŜǊŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 5ƛŜ ¢ŀōŜƭƭŜ 
zeigt wichtige Verkehrsprojekte im Verflechtungsraum. 
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Die vorrangigen Ausbaumaßnahmen für den Verkehr in der Stadtregion 

Neubaumaßnahmen Stadtbahn 
1. Neue Stadtbahn Köln-Messe ς Köln-Flittard ς Leverkusen-Chempark ς Leverkusen-Mitte ς 

Leverkusen-Küppersteg ς Leverkusen-Opladen 
2. Stadtbahn Leverkusen-Schlebusch ς Leverkusen Klinikum (Verlängerung Linie 4) 
3. Stadtbahn Bensberg ς Kürten (Verlängerung Linie 1)  
4. Stadtbahn Porz-Zündorf ς Ranzeler Straße (Verlängerung Linie 7) 
5. Stadtbahn Köln-Godorf ς Niederkassel ς Bonn (Verlängerung der Linie 17 als rechtsrheini-

sche Rheinuferbahn) 
6. Stadtbahn Troisdorf-Bonn (Abzweig von der rechtsrheinischen Rheinuferbahn) 

Neubaumaßnahmen Radverkehr 
1. Troisdorf ς Köln-Porz ς Köln-Deutz  
2. Niederkassel ς Köln-Porz ς Köln-Deutz  
3. Troisdorf ς Lohmar ς Rösrath ς Bergisch Gladbach 
4. Köln-Mülheim ς Köln-Dellbrück ς Bergisch Gladbach 
5. Köln-Deutz ς Köln-Mülheim ς Leverkusen-Wiesdorf 
6. Köln-Deutz ς Köln-Rösrath 
7. Köln-Deutz ς Köln-Merheim - Bergisch Gladbach-Refrath ς Bergisch Gladbach-Bensberg- 

Overath  
8. Leverkusen-Schlebusch ς Bergisch Gladbach-Schildgen ς Bergisch Gladbach-Hebborn ς Kür-

ten 

Neubaumaßnahmen Straßenverkehr 
1. L332n: Ortsumgehung Troisdorf Sieglar/Eschmar (1.+2. Bauabschnitt) 
2. Stadt Leverkusen: Neubau Erschließung Neue Bahnstadt Opladen 
3. L269n: Ortsumgehung Niederkassel Mondorf/Rheidt 
4. A553: Neubau Köln-Godorf ς Köln-Lind/Troisdorf 
5. L286: OU Bergisch Gladbach/Refrath  
6. L274n: Neubau Köln-Zündorf/Niederkassel/Troisdorf 

 
 

Stärkung des Freiraumsystems 

 

Ein gutes Siedlungs- und Infrastruktursystem braucht starke Freiräume, die den unterschiedlichen 

Anforderungen (Erholung, Sport, Kalt- und Frischluftversorgung, Natur- und Landschaftsschutz etc.) 

in einem wachsenden Agglomerationsraum gerecht werden. Dabei geht es darum, Freiraum und 

Siedlung zusammen zu entwickeln, Verbindungen zu stärken und neue grüne Orte der Identifikation 

zu schaffen. Es wird zu prüfen sein, wo diese Orte im Verflechtungsraum liegen und wie ihre Bezie-

hung zum αZopfά hergestellt werden kann. Die Zwischenlandschaften an den Berührungspunkten von 

Gewerbegebieten, Schulen, großen Straßen, Wohnsiedlungen, Kleingärten etc. gilt es zu gestalten. 

Die Themen Wasser und Bewegung in der Landschaft spielen eine entscheidende Rolle für den Erho-

lungswert der Landschaften.  

 

Damit ist die Entwicklung des Freiraumsystems ganz im Sinne der Freiraumperspektive Rheinschiene 

von WGF Landschaft, das für die gesamte Rheinschiene eine Stärkung und Vernetzung der Freiräume 

und Kulturlandschaften vorschlägt.   
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WGF Landschaft: Freiraumperspektive Rheinschiene 
 

 

 

Fachliche Integration 

 

Fachliche Integration bedeutet eine konsequente Abstimmung und Vernetzung der Siedlungs-, Ver-

kehrs- und Freiraumentwicklung. Das heißt beispielsweise, dass neue Flächen u.a. erst dann bebaut 

werden dürfen, wenn ein leistungsfähiges ÖPNV-Angebot existiert. Als Grundlage für dieses Prinzip 

ist eine qualifizierte Analyse der Entwicklungspotenziale im Bestand erforderlich. 

 

Ein Raumtyp, an dem eine fachliche Integration besonders wichtig ist, sind Siedlungsränder. Die Rän-

der sind die Räume, in denen sich rechtsrheinische Qualität entscheidet (vgl. bgmr). In funktionalen 

und räumlichen Gemengelagen stellen die Ränder eine besondere Herausforderung dar, weil diese 

Übergangsbereiche bislang wenig beachtet, bedacht und gepflegt sind. Gemeint sind beispielsweise 

die Ränder zwischen den Kommunen, zwischen unterschiedlichen Nutzungen, zwischen Siedlung und 


